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a

SBiè etjieljc id) tntt citteit guten futnb?

33on alien S^ierert barf ber §utxb ber aus*
gebehnteften unb ja§lreidt>fîen greunbfe^aft unb
ber größten Anerfennung fich rühmen. 3m
feigen ©üben jagt über bie enblofe ©teppe ber
SBinbhunb öor bem fchnetten ißferbe beS Arabers
her baS flüchtige SBilb, unb im hoh«n Horben
Sieht über Weite ©djnee* unb ©iSflächen bie
Schaar ber Steinen ©Sïimohunbe ben fermer be=

labenen ©dritten. 3m Hochgebirge fud^t uner*
müblich ber treue Sernhatbiner ben im ©d^nee=
geftöber oerirrten ober unter Sawinen öerfchüt*
teten SBanberer, uttb in bie fchäumenbe SBajfer*
fluth ftürjt fich muthig ber ïluge ttleufunblänber,
um als toortrefftic^er Schwimmer bem ©r*
trinfenben Rettung ju bringen.

Ser grofje prächtige SupShunb, ber bie
glünjenbe Äaroffe unb ben fdjnetten Leiter als
fioljer Begleiter in toeiten ©prüngen umfreist,
Wirb nicht mehr bewunbert, als ber ffeine, un*
fcheinbare Stöter, ber bem armen Sötinben als
Suberläffiger SBegWeifer boranfehreitet. 3m be*

haglichen Limmer auf feinem, Weidtem SUffen ge=
bettet liegt baS jierliche ©choofjhünbcpen unb
eine sarte grauenhanb ftreichelt ihm liebfofenb
über baS feibentoeiche Haar, — "nb brausen im
gelbe bei 3îegen unb ©türm fleht ber abgehärtete
©olbatenhunb bei ben Sßorpoflen auf ber SBacht,
unb eine harte Jtriegerhanb flopft ihm berbienteS
Sob fpenbenb auf ben flugen Äopf, toeit er fich
als Ueberbringer toichtiger Sepefdjen bewährt
hat. — Ser Sanbmann auf feinem H"f, ber
3äger in SBalb unb gelb, ber §irte bei feiner
Serftreuten sahireichen Heerbe, ber einfame 3Ban=
berer in öber ©egenb, ber guhrmann auf belebter
©trajje, ber ©reis auf feinem ©pajiergang, baS
$inb bei feinem ©biet — Stile wiffen ben Hunb
als juöerläfrtgen Sefchüfcer unb SBächter, als
fteunblid&en Segleiter unb ©ehülfen, als treuen
greunb unb ©efährten ju lieben*unb su fchäfcen.

Unb fürwahr, er berbient es auch! ©8 iji
wahrhaft rührenb, welch ebter ©mpfinbungen
fo eine tgunbefeele fähig ift. SOÎan beobachte

nur, wie oft fo ein treuer, freunblidj behanbelter
Hunb ben Sag über bei Begegnung mit ben
Angehörigen beS HaufeS webelt. Unb mit jebem
SCBebetn brüeft er feine greube, fein SBohlmeinen
aus, ba jähle man boch einmal nach, tote biel
2Jtenfchenliebe, Sienftfertigïeit unb Eingebung

nur währenb etneS SageS burch eine Hunbefeeté
Sieht! Samit ift hinlänglich erflärt, weshalb
ber H"nb üor allen anberrt Shieren einer großen
Seoorsugung, ja oft gerabeju närrifcher Siebe
bon Seiten ber SJlenfchen gewürbigt wirb.
3a man begreift eS fogar, bafj ein 2üenf<h, ber bei
feinen SJtitmenfchen greunbfehaft, SBohlWoüen,
Aufrichtigfeit gefudjt unb nur ©igennufc, ©elbft--
fucht, galfchhrit unb Sücfe gefunben, feine ihm
noch übrig gebliebene HerjenSwärme einem Hunbe
fdjentt, weit er bas Sebürfnifs hat* einem @e=

fdjöpfe fich jujuwenben, baS nicht heuchelt.
©o tann benn in ber Shat ber H"nb ber*

möge feiner geiftigen unb gemütlichen ©igen*
fchaften bem Sîenfchen eng fich anfchliefjen unb
ihm ein bewährter greunb fein, wenn biefer
es berfteht, ben Hunb ju erziehen unb an fich

ju feffeln. Aber ebenfo gut fann ber H^b su
einem nichtsnutzigen, wiberwärtigen ©efchöfsfe
werben, Wenn er mit Unfenntniê unb Unber*
ftanb behanbelt wirb, ja er fann fogar s« «inet
falfchen, h«imtüdifchen, gefährlichen Seftie auS*
arten, wo beS ältenfehen 3iohheit ihn basu macht.

Um nun su einem guten, brauchbaten &unb,
Wie jeber Siebhaber fich ihn wünfeht, su gelangen,
ift mancherlei sn beobachten unb in SerücE*
fi^tigung s" sieben, ^unächfi mu^ man fidh

ïlar werben über bie grage:
2BaS für einen &unb möchte ich h®öen?
3eber, ber ftdh einen H"nb halten Witt, mufj

im ©tanbe fein, ihm bas su bieten, waS su beffen
©efunbheit unb SBohlbefinben erfori)erltd^ ift,
unb mujj fich ferner beutlidh machen, welchen
3wecf et babei im Auge habe, ob bloS bie Sieb*
haberei ober eine beftimmte SDienftleiftuug. 31*
er barüber mit fich im Steinen, fo wirb er unter
ben öerfchiebenen Hunbearten eine Auswahl tref*
fen unb für biejenige fich entfeheiben, welche am
meifien bie gemünzten ©igenfehaften auf fich
Oereinigt. — Sie nachftehenben Abbilbungen
unb ïursen 33ef^reibungen ber hetöorragenbften
Hunberaffen mögen eine swedentff>rechenbe SBahl
erleichtern.

I. Schuh» unb g&ncfjthunbe.

1) Set 33ernharbiner. Siefe Staffe iji
in ber Schweis sn Haufe unb beïannt burih
ihre Sttdjtigfeit sur Auffinbung oerunglücEter
unb oerirrter SSanberer in bem höh«" ©ebirgS*
haffe beS ©t. SSernharb. ©S ift ein gtofjer,

3

Me erziehe ich mir einen guten Hund?

Von allen Thieren darf der Hund der aus-
gedehntesten und zahlreichsten Freundschaft und
der größten Anerkennung sich rühmen. Im
heißen Süden jagt über die endlose Steppe der
Windhund vor dem schnellen Pferde des Arabers
her das flüchtige Wild, und im hohen Norden
zieht über weite Schnee- und Eisflächen die
Schaar der kleinen Eskimohunde den schwer be-
ladenen Schlitten. Im Hochgebirge sucht uner-
müdlich der treue Bernhardiner den im Schnee-
gestöber verirrten oder unter Lawinen verschüt-
teten Wanderer, und in die schäumende Wasser-
fluth stürzt sich muthig der kluge Neufundländer,
um als vortrefflicher Schwimmer dem Er-
trinkenden Rettung zu bringen.

Der große prächtige Luxushund, der die
glänzende Karosse und den schnellen Reiter als
stolzer Begleiter in weiten Sprüngen umkreist,
wird nicht mehr bewundert, als der kleine, un-
scheinbare Köter, der dem armen Blinden als
zuverlässiger Wegweiser voranschreitet. Im be-

haglichen Zimmer auf feinem, weichem Kissen ge-
bettet liegt das zierliche Schooßhündchen und
eine zarte Frauenhand streichelt ihm liebkosend
über das seidenweiche Haar, — und draußen im
Felde bei Regen und Sturm steht der abgehärtete
Soldatenhund bei den Vorposten auf der Wacht,
und eine harte Kriegerhand klopft ihm verdientes
Lob spendend auf den klugen Kopf, weil er sich

als Ueberbringer wichtiger Depeschen bewährt
hat. — Der Landmann auf seinem Hof, der
Jäger in Wald und Feld, der Hirte bei seiner
zerstreuten zahlreichen Heerde, der einsame Wan-
derer in öder Gegend, der Fuhrmann auf belebter
Straße, der Greis auf seinem Spaziergang, das
Kind bei seinem Spiel — Alle wissen den Hund
als zuverlässigen Beschützer und Wächter, als
freundlichen Begleiter und Gehülfen, als treuen
Freund und Gefährten zu liebewund zu schätzen.

Und fürwahr, er verdient es auch! Es ist
wahrhaft rührend, welch edler Empfindungen
so eine Hundeseele fähig ist. Man beobachte

nur, wie oft so ein treuer, freundlich behandelter
Hund den Tag über bei Begegnung mit den
Angehörigen des Hauses wedelt. Und mit jedem
Wedeln drückt er seine Freude, sein Wohlmeinen
aus, da zähle man doch einmal nach, wie viel
Menschenliebe, Dienstfertigkeit und Hingebung

Nur während eines Tages durch eine Hundeseelè
zieht! Damit ist hinlänglich erklärt, weshalb
der Hund vor allen andern Thieren einer großen
Bevorzugung, ja oft geradezu närrischer Liebe
von Seiten der Menschen gewürdigt wird.
Ja man begreift es sogar, daß ein Mensch, der bei
seinen Mitmenschen Freundschaft, Wohlwollen,
Ausrichtigkeit gesucht und nur Eigennutz, Selbst-
sucht, Falschheit und Tücke gefunden, seine ihm
noch übrig gebliebene Herzenswärme einem Hunde
schenkt, weil er das Bedürfniß hat, einem Ge-
schöpfe sich zuzuwenden, das nicht heuchelt.

So kann denn in der That der Hund ver-
möge seiner geistigen und gemüthlichen Eigen-
schaften dem Menschen eng sich anschließen und
ihm ein bewährter Freund sein, wenn dieser
es versteht, den Hund zu erziehen und an sich

zu fesseln. Aber ebenso gut kann der Hund zu
einem nichtsnutzigen, widerwärtigen Geschöpfe
werden, wenn er mit Unkenntniß und Unver-
stand behandelt wird, ja er kann sogar zu einer
falschen, heimtückischen, gefährlichen Bestie aus-
arten, wo des Menschen Rohheit ihn dazu macht.

Um nun zu einem guten, brauchbaren Hund,
wie jeder Liebhaber sich ihn wünscht, zu gelangen,
ist mancherlei zu beobachten und in Berück-
sichtigung zu ziehen. Zunächst muß man sich

klar werden über die Frage:
Was für einen Hund möchte ich haben?
Jeder, der sich einen Hund halten will, muß

im Stande sein, ihm das zu bieten, was zu dessen

Gesundheit und Wohlbefinden erforderlich ist,
und muß sich ferner deutlich machen, welchen
Zweck er dabei im Auge habe, ob blos die Lieb-
haberei oder eine bestimmte Dienstleistuug. Ist
er darüber mit sich im Reinen, so wird er unter
den verschiedenen Hundearten eine Auswahl tref-
sen und für diejenige sich entscheiden, welche am
meisten die gewünschten Eigenschaften auf sich

vereinigt. — Die nachstehenden Abbildungen
und kurzen Beschreibungen der hervorragendsten
Hunderassen mögen eine zweckentsprechende Wahl
erleichtern.

I. Schutz- und Wachthunde.

1) Der Bernhardiner. Diese Rasse ist
in der Schweiz zu Hause und bekannt durch
ihre Tüchtigkeit zur Auffindung verunglückter
und verirrter Wanderer in dem hohen Gebirgs-
passe des St. Bernhard. Es ist ein großer,



ftarf^gebauter £unb bon etwa 75 ©m. ©cpulter=
pöpe '«it breitem, ftacb (ober mäfeig) ge=

toölbtem Kopf unb geftrecftem, Oo.Hem Meib. ©S

gibt furzpaatigè unb langhaarige Sem=
parbiner, beibe Slrteti finb gleich gefehlt, —
bie erlern finb befonberS gefchäfet. gpre gär--
bung ijt weife mit bräunli'cpgelben glecfen unb
fdpwarzer Verbrämung ; als befonbere 2Jler£male
gelten: weifeeS 9lafenbanb, Släffe, weifeer fèalSs
ring unb weifee güfee. ©S finb febr intetti»
gente, muthige, ihrer Kraft fich bewufete SCpiere,

baju treu unb anhänglich; bie ,funpaarigen
finb gewöhnlich eher etwas ernft unb zurüefs

Sangljaanget: SSernljarbiner.

haltenb unb baher mitunter fc^arf, bie lang*
haarigen mehr freunblicp unb gutmütig. 3Bacp=

fam werben fie meiftenS erft am ©nbe beS

Zweiten gapreS, bann aber auch mit rechtem
Setftänbnife unb richtiger Unterfcpeibung.

2) SD er fReufunblänber fiept prächtig
unb impofant auS, ©cputterpöhe 75—80 6m.
SDie Sepaarung am Körper ift lang, bicht unb
reich, beinahe feibenartig, bon garbe einfarbig
fcpwarz ober fcpwarz mit weiften Slbjeichen
ober bann weife mit fefewarjen Sibjeichen.
SDer 9leufunblänber ift überaus treu unb ans
hänglich; Seifpiele, bafe er bem ©arg feines ge=
ftorbenen fèerrn folgte unb auf bem ©rabe
SBacpe hielt unb, weil er jegliche ©peife ber=

fefemähte, balb berenbete, finb niept feiten. @r

hat ein ausgezeichnetes ©ebäcptnife für genoffene
SBopltpaten, bergifet aber ebenfo wenig erlittene
Unbilben unb ju parte ©trafen unb ift bann
im ©tanbe, biefelben nach einiger $eit unber--
muthet mit heftigem Siffe ju bergelten. — gunge
Spiere finb beShalb möglichft freunblich unb
fchonenb zu hehanbetn. ©chabe, bafe biefe auSs
gezeichnete SRaffe bei unS fo feiten gezüchtet Wirb.

3) SDie beutfehe SDogge ift ein grofeer,
fcplanf unb elegant gebauter ^unb mit fchmalem,
langem Kopf unb hohen Seinen (Käufen). SDie

©chi'l terpöpe beträgt 70—85 6m. SDie Sehaas

Äurjljactriger Sern^arbincr.

rung ift furz, fammetartig unb bon öerfepiebener
gärbung; beliebt finb bie femmelfarbigen unb
bie fchiefergrauen, ©ie ift ein treues, anhängliches
SDpier, überaus wachfam, muthig, oft fogar pefs

tig unb gern bereit, mit ber SDpat einzugreifen,
wo eS gilt, fèauS unb ÜJlann Z" fcpüpen. 2Bes

gen feiner bünnen Sefleibung ift biefe &unbe=
raffe gegen Kälte fepr empfinblich-

4) 2)et ©pip ift bei uns ziemlich häufig
befannt. SDiefer fleine ober nur mittelgtofee
fèunb mit feinem fräftig gebrungenen Körper,
feinen aufreeptftepenben unb barum fcharfen
Dpren, feinem bicht unb ftarf behaarten gell, baS

gegen SBinb unb SBetter fcpüpt, ift ganz bazu ge=

fepaffen, überall unb ftets SBacpe zu palten, ©r ift

stark^gebauter Hund von etwa 75 Cm. Schulter-
höhe mit breitem, flach (oder mäßig) ge-
wölbtem Kopf und gestrecktem, vollem Leib. Es
gibt kurzhaarige und langhaarige Bern-
hardiner, beide Arten sind gleich geschätzt, —
die erstern sind besonders geschätzt. Ihre Fär-
bung ist weiß mit bräunlichgelben Flecken und
schwarzer Verbrämung; als besondere Merkmale
gelten: weißes Nasenband, Blässe, weißer Hals-
ring und weiße Füße. Es sind sehr intelli-
gente, muthige, ihrer Kraft sich bewußte Thiere,
dazu treu und anhänglich; die .kurzhaarigen
sind gewöhnlich eher etwas ernst und zurück-

Langhaariger Bernhardiner.

haltend und daher mitunter scharf, die lang-
haarigen mehr freundlich und gutmüthig. Wach-
sam werden sie meistens erst am Ende des

zweiten Jahres, dann aber auch mit rechtem
Verständniß und richtiger Unterscheidung.

2) Der Neufundländer sieht prächtig
und imposant aus, Schulterhöhe 75—80 Cm.
Die Behaarung am Körper ist lang, dicht und
reich, beinahe seidenartig, von Farbe einfarbig
schwarz oder schwarz mit weißen Abzeichen
oder dann weiß mit schwarzen Abzeichen.
Der Neufundländer ist überaus treu und an-
hänglich; Beispiele, daß er dem Sarg seines ge-
storbenen Herrn folgte und auf dem Grabe
Wache hielt und, weil er jegliche Speise ver-

schmähte, bald verendete, sind nicht selten. Er
hat ein ausgezeichnetes Gedächtniß für genossene
Wohlthaten, vergißt aber ebenso wenig erlittene
Unbilden und zu harte Strafen und ist dann
im Stande, dieselben nach einiger Zeit unver-
muthet mit heftigem Bisse zu vergelten. — Junge
Thiere sind deshalb möglichst freundlich und
schonend zu behandeln. Schade, daß diese aus-
gezeichnete Rasse bei uns so selten gezüchtet wird.

3) Die deutsche Dogge ist ein großer,
schlank und elegant gebauter Hund mit schmalem,
langem Kopf und hohen Beinen (Läufen). Die
Schvl terhôhe beträgt 70—85 Cm. Die Behaa-

Kurzhaariger Bernhardiner.

rung ist kurz, sammetartig und von verschiedener
Färbung; beliebt sind die semmelfarbigen und
die schiefergrauen. Sie ist ein treues, anhängliches
Thier, überaus wachsam, muthig, oft sogar hef-
tig und gern bereit, mit der That einzugreifen,
wo es gilt, Haus und Mann zu schützen. We-
gen seiner dünnen Bekleidung ist diese Hunde-
rasse gegen Kälte sehr empfindlich.

4) Der Spitz ist bei uns ziemlich häufig
bekannt. Dieser kleine oder nur mittelgroße
Hund mit seinem kräftig gedrungenen Körper,
seinen aufrechlstehenden und darum scharfen
Ohren, seinem dicht und stark behaarten Fell, das
gegen Wind und Wetter schützt, ist ganz dazu ge-
schaffen, überall und stets Wache zu halten. Er ist



immer munter unb lebhaft; ©ag unb Stacht um=
ftreift er fein ©ebiet unb bellt, menn irgenb etroaS

ihm berbächtig borfömmt. SBegen feiner Siebe

jur Freiheit unb feines aufgeregten SBefenS taugt
er nicbt als ^ettenhunb.
— $n feiner 2Xrt ebenfo
borjiiglich ift auch ber

©chäferhunb.

II. Sagbljunbe.

1) ©er g ü h n e r
h u n b. — ®8 gibt längs
paarige unb ïurjhaarige
Hühners ober Sorfteh*
hunbe, englifche unb
beutfd^e, einfarbige unb
geflecfte. ©ie ftnben ju=
nächft bei ber Sagb ihre
Sertoenbung, eignen [ich
aber auch megen ihrer
©elehrigteit, ©reue, Sins

hânglichïeit unbjjSBachs ©tidjelljaariger beutfä)«; 33oïfteï)ï)unb.

jugsmeife ber beutfdje, langhaarige fehr ju
empfehlen.

2) ©ie Saufs unb ©pürljunbe bie«

nen auSfdjließlich pm Sluffpüren unb Serfolgen
beS SBilbeS unb merben
Ibaher nur bom Säger
gehalten unb gefchä|t.

3) ©er ©achshunb
ift ein ganj eigenthüm=
licheS ©hier; fein langer
fôopf, fein geftredfter
Seib, feine unberljältnißs
mäßig niebetn, ftar! ein=

toärts geïriimmten Seine
zeichnen ihn bor allen
anbern igunben auS unb
befähigen ihn, in bie
©adjSs unb guchS=
löcher einjufdjUefen. Sm
£aufe leiftet er burdj uns
beftecßliche SBachfamfeit
unb Klugheit, auf bem
Sanbe, in ©djeune unb

famfeit fehr gut als gimmerhunbe. ©inem
Siebhaber, ber einen mittelgroßen,,angenehmen,
liebenstoürbigen Segleiter unb machfamen ©e=
fährten münfcht, ift ber fèiihnerhunb unb bor=

Sattgljacmger englifdjer S3orftef|f)unb.j

©tau, burch fetne muthige Serfoigung bon gü^s
fen, äßarbern, S'tHen fehr gute ©ienfte. 3luch

pr Statten* unb ÜDtäufejagb läßt er fidj leicht
anleiten, unb auf einem &ofe, too eim©achâhunb

immer munter und lebhaft; Tag und Nacht um-
streift er sein Gebiet und bellt, wenn irgend etwas
ihm verdächtig vorkömmt. Wegen feiner Liebe

zur Freiheit und feines aufgeregten Wesens taugt
er nicht als Kettenhund.
— In seiner Art ebenso

vorzüglich ist auch der

Schäferhund.

II. Jagdhunde.

1) Der Hühner-
Hund. — Es gibt lang-
haarige und kurzhaarige
Hühner- oder Vorsteh-
Hunde, englische und
deutsche, einfarbige und
gefleckte. Sie finden zu-
nächst bei der Jagd ihre
Verwendung, eignen sich

aber auch wegen ihrer
Gelehrigkeit, Treue, An-
hänglichkeit und^Wach- Stichelhaariger deutscher Vorstehhund.

zugsweise der deutsche, langhaarige sehr zu
empfehlen.

2) Die Lauf- und Spürhunde die-
nen ausschließlich zum Aufspüren und Verfolgen

des Wildes und werden
jdaher nur vom Jäger
gehalten und geschätzt.

3) Der Dachshund
ist ein ganz eigenthüm-
liches Thier; sein langer
Kopf, sein gestreckter
Leib, seine unVerhältniß-
mäßig niedern, stark ein-
wärts gekrümmten Beine
zeichnen ihn vor allen
andern Hunden aus und
befähigen ihn, in die
Dachs- und Fuchs-
löcher einzuschliefen. Im
Hause leistet er durch un-
bestechliche Wachsamkeit
und Klugheit, auf dem
Lande, in Scheune und

samkeit sehr gut als Zimmerhunde. Einem
Liebhaber, der einen mittelgroßen,,angenehmen,
liebenswürdigen Begleiter und wachsamen Ge-
fährten wünscht, ist der Hühnerhund und vor-

Langhaariger englischer Vorstehhund.j

Stall, durch seine muthige Verfolgung von^FüA-
sen, Mardern, Jltisen sehr gute Dienste. Auch
zur Ratten- und Mäusejagd läßt er sich leicht
anleiten, und auf einem Hofe, wo ein ^Dachshund



mit feinet ÜJiafe ben garten btefeS flehten 9iaub=
gefinbelS nachgebt, toirb ficE> biefeS nidjt leicht
einniften. — Sßirb er gereift, fo ïann bet 3)acbS=

bunb bei feiner angeborenen JfampfeStuft auch

gegen SDienfdjen biffig toerben.

III. ©ittbens unb ©tallljunbe.

l)®er fßubel. Sine 33efdjreibung ift un=
nötbig, ba biefer allgemein befannt ift. Sin

unb fietjt in feinem einen fÇeinb. Sr liebt aber
auch gar fefir bie greibeit unb fcbtoeift gern auf
eigene gauft herum; wirb er angebunben, fo fucbt
er fidb loäjumacben unb-.beult, menn eS ihm
nicht gelingt.

2) SDie ©eibenbunbe finb ganj Heine,
mit feibenartig toeidbem £taar befleibete &ünb=
(^en bon berfdjiebener 3lrt. ©ie matten ftcb mehr
burcb i^re 3ierlicbfeit als burcb anbete Sigem
fdjaften bemerfbar, unb toerben auch meifiens

Slffenpintfcfjer.

fcböner SPubel muff entroeber ganj toeifj ober

ganj fdjtoarj fein unb lange Dtyren boben. 3um
angenehmen unb unterbaltenben (SefeUfcbafter
eignet er fidj ganj befonberS, benn feine Älug*
beit, SeobacbtungSgabe unb ©elebrigfeit, fein
Srfenntnifjbermögen unb Serfianb finb ftaunenS*
toertb. — Sr fann ju allen möglichen fôunfh
ftücfen abgerichtet toerben, aber je mehr er beten
fann, um fo toeniger ifl er ein guter §auS=
toädjter; er liebt unb fcbäfct eben alle 9Jlenfeben

nur als ©jnel&eug gehalten. SDie borjiiglicbften
finb bie 2Jtaltbefer=, ä«öaneferbünbcben unb bie
©eibenffn|e.

3) SD er $ i n t f cb e r ift ebenfalls ein fleiner
fèunb. 2Kan untertreibet glatthaarige unb fta=
dbelbaarige. SDer glatthaarige fßintfeher fiebt
in ber garbe bem SDacbSbunbe ähnlich, unterfebeh
bet fieb aber bon bief em burcb böb^e, gerabe Seine
unb aufrecbtflebenbe Db*en. Sie ftacbelbaa*
r.igen,auch 31 f fie n f>ifntf cber ober 9îat|te[ns

mit feiner Nase den Fährten dieses kleinen Raub-
gesindels nachgeht, wird sich dieses nicht leicht
einnisten. — Wird er gereizt, so kann der Dachs-
Hund bei seiner angeborenen Kampfeslust auch

gegen Menschen bissig werden.

III. Stuben- und Stallhunde.

1)Der Pudel. Eine Beschreibung ist un-
nöthig, da dieser allgemein bekannt ist. Ein

und sieht in keinem einen Feind. Er liebt aber
auch gar sehr die Freiheit und schweift gern auf
eigene Faust herum; wird er angebunden, so sucht
er sich loszumachen und^ heult, wenn es ihm
nicht gelingt.

2) Die Seidenhunde sind ganz kleine,
mit seidenartig weichem Haar bekleidete Hünd-
chen von verschiedener Art. Sie machen sich mehr
durch ihre Zierlichkeit als durch andere Eigen-
schaften bemerkbar, und werden auch meistens

Asfenpintscher.

schöner Pudel muß entweder ganz weiß oder
ganz schwarz sein und lange Ohren haben. Zum
angenehmen und unterhaltenden Gesellschafter
eignet er sich ganz besonders, denn seine Klug-
heit, Beobachtungsgabe und Gelehrigkeit, sein
Erkenntnißvermögen und Verstand sind staunens-
werth. — Er kann zu allen möglichen Kunst-
stücken abgerichtet werden, aber je mehr er deren
kann, um so weniger ist er ein guter Haus-
Wächter; er liebt und schätzt eben alle Menschen

nur als Spielzeug gehalten. Die vorzüglichsten
sind die Maltheser-, Javaneserhündchen und die
Seidenspitze.

3) Der Pintscher ist ebenfalls ein kleiner
Hund. Man unterscheidet glatthaarige und sta-
chelhaarige. Der glatthaarige Pintscher sieht
in der Farbe dem Dachshunde ähnlich, unterschei-
det sich aber von diesem durch höhere, gerade Beine
und aufrechtstehende Ohren. Die stachelhaa-
r.i gen, auch A ff?en p isn t s cher oder R a tst e!n -



©utbo, langhaariger Sernharbiner
auS tern gwittger beä §otet,j®aumgartett itt 33)un,

umpfehen uttb p laufen.fänger genannt, Çaben halblanges, grobes,
gottigeS fèaar, wobon auch ©efic^t unb Schnauje
bebecît finb. ©te garbe ift grau, fchwarj unb
getb. — ®ie ^intfcber finb febr îluge unb
höchft muntere unb lebhafte fèunbe. Sllê <gauS=

genoffen ïbnnen fie, obwohl wachfam, nic^t
Überati empfohlen werben, weil fie wegen ihrer
beftänbigen Unruhe ihrem Sßteifier oft biel Ve=
fchwerbe machen; bagegen paffen fie bortrefflich
in ben Staß unb p ißferb unb^Söagen. Sie

fangen befonberS, wenn
fie bap angeleitet wers
ben, mit bem größten
Vergnügen hatten unb
fDtäufe unb finb uner=
müblicß in Verfolgung
biefer ©h^e- Vatten»
unb Sßäufebertilger, »er«
bient ber ^3intfc^er bor
ber $afee entfliehen ben

Vorpg, weil er nidjt,
wie biefe, burdj Battens
biffe bon ber Verfolgung
fidj abhalten läfst, unb
audh nicht bem fchabens
bringenben Vogelfang

nachhängt unb barob ben

Vtäufefang bergifjt.
So, ba wären em=

pfehlenSWertlje föunbes
arten genug pr 2tuS=

Wahl. &at man fich nun
nach aflfeitiger gehöriger
©rwägung für eine Vaffe
entfliehen, fo entfteht bie
weitere grage:

2Bo laufe ich einen §nnb,
wie idj ihn Wünf^e?
©er Uneingeweihte, ber

biel überflüffigeS ©elb hat,
wenbet fich an eine ber
angeblich grofjen £unbe
jüchtereien in ©eutfch
lanb, bie mit ihren prah
lerifchen 3>nferaten in
allen geitungen fich breit
machen.

Veffer unb fixerer ift
eS aber, im gnlanbe fidj

Veine Vaffenhunbe
erhält man, wenn leine anbere VepgSqueße be

fannt ift, burdj Vermittlung beS fdhweij. lipo
logifchen Vereins ober burch beffen gachjeitung
„3entralblatt für 3agb= unb fêunbeliebhaber",
St.©aßen. VorSlnlauf eines gemeinenKöterS bon
bunfler fèerlunft unb 3lbftammung ift p warnen.
Vier eine fpünbin pr 3"<^t berwenbet, foßte
barum in feinem eigenen Vujjen auf Vaffe halten.
Vationeße Äreupngen reiner Vaffen liefern

Guido, langhaariger Bernhardiner
aus dem Zwinger des HotelMaumgarten in Thun,

umzusehen und zu kaufen.fänger genannt, haben halblanges, grobes,
zottiges Haar, wovon auch Gesicht und Schnauze
bedeàt sind. Die Farbe ist grau, schwarz und
gelb. — Die Pinlscher sind sehr kluge und
höchst muntere und lebhafte Hunde. Als Haus-
genossen können sie, obwohl wachsam, nicht
überall empfohlen werden, weil sie wegen ihrer
beständigen Unruhe ihrem Meister oft viel Be-
schwerde machen; dagegen passen sie vortrefflich
in den Stall und zu Pferd und^Wagen. Sie

fangen besonders, wenn
sie dazu angeleitet wer-
den, mit dem größten
Vergnügen Ratten und
Mäuse und sind uner-
müdlich in Verfolgung
dieser Thiere. Als Ratten-
und Mäusevertilger. ver-
dient der Pintscher vor
der Katze entschieden den

Vorzug, weil er nicht,
wie diese, durch Ratten-
bisse von der Verfolgung
sich abhalten läßt, und
auch nicht dem schaden-
bringenden Vogelfang

nachhängt und darob den

Mäusefang vergißt.
So, da wären em-

pfehlenswerthe Hunde-
arten genug zur Aus-
Wahl. Hat man sich nun
nach allseitiger gehöriger
Erwägung für eine Rasse
entschieden, so entsteht die
weitere Frage:

Wo kaufe ich einen Hund,
wie ich ihn wünsche?
Der Uneingeweihte, der

viel überflüssiges Geld hat,
wendet sich an eine der
angeblich großen Hunde
züchtereien in Deutsch
land, die mit ihren prah
lerischen Inseraten in
allen Zeitungen sich breit
machen.

Besser und sicherer ist
es aber, im Inlands sich

Reine Rassenhunde
erhält man, wenn keine andere Bezugsquelle be

kannt ist, durch Vermittlung des schweiz. khno
logischen Vereins oder durch dessen Fachzeitung
„Zentralblatt für Jagd- und Hundeliebhaber",
St.Gallen. Vor Ankauf eines gemeinen Köters von
dunkler Herkunft und Abstammung ist zu warnen.
Wer eine Hündin zur Zucht verwendet, sollte
darum in seinem eigenen Nutzen auf Rasse halten.
Rationelle Kreuzungen reiner Rassen liefern



übrigens für ben ©ebraudj ganz borjügliche
X^iere, fo 5.33. beutfdje Sogge unb ïurjhaarigét
33ernharbiner, ferner Steufunblänber unb lang=
paariger SBernharbiner (fog. Seonberger), ißubel
unb langhaariger Igühnerhunb. SDlifchlinge
(Söaftarbe) foHteri nicht p* 3u$t 93erwenbung
finben.

©ott tclj ttttit einen jungen ober ausgeworfenen
|>unb laufen?

33eibeS !ann jum guten 3^1 führen. 3"
beachten ifl jebodj, bah ein ausgeworfener, guter
fèunb ohne befonbere Umjiänbe feiten herlauft
ioirb; bah bie jtoei=, brei= unb toierjäh^tgen
igunbe, welche jum Saufe angeboten werben,
gewöhnlich burdj allerlei tlntugenben bei ihrem
33efifcer fidj unmöglich gemacht haben, unb bafj
fie ficb oft nur fchwer in neue Umgebung unb
Sßerhältniffe gewöhnen. ©S ift beShalb gerathen,
ältere, ausgeworfene fèunbe nur aus ganz jiu
berläffiger £anb, ober erfi nach 2—3monatli<her
^Srobegeit p laufen.

©in felbfterjogener, mit richtigem Sßerftänbnih
behanbeiter fèunb Wirb {ebenfalls anhänglicher
fein, unb ben gegebenen Sßerhältniffen beffer
üch angaffen, als ein folcher, ber fchon bei bers
fchiebenen SJÎeiftem h^umgefchlagen würbe.
33eim Slnïauf eines jungen £unbeS ift bie 2lbs

ftammung möglichft genau p ermitteln; eS

ift baS wichtig, benn ïugenben unb Untugenben
ber ©Itern bererben fich auf bie jungen, unb
fchlimme anlagen laffen fich felbft burch bie
befte ©rjiehung nicht mit guten erfe^en. S)ie

abfiammung bon bräntirten ©Item gibt Wohl
für baS Sßorhanbenfein äufeerer Siaffenmerfmale
einige ©ewähr, nicht immer aber für gute ©igem
fchaften, nach Welchen noch befonberS geforfcht
Werben mufs.

gunge £fpre bom grühlingswurf berbienen
wegen ber leichtern aufzuckt wätpenb ber Som=
mermonate ben 33orpg bor folgen bom ^erbft=
Wurfe.

SBie erjielje ich nun einen jungen #unb?
Sllan merïe fich ba gleich Anfangs bie &aubt*

regel: gunge föunbe follen behanbelt werben,
wie Heine Sinber, unb nicht, wie alte berftodte
©ünber 3« treu ergebenen greunben unb an=
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hänglichen ©enoffen foHen jte (^angezogen
werben unb nicht p fd^cu fich budenbett Slla*
ben. SEreue, ©rgebenheit unb SInhänglichfeit
bringt man ihnen aber fidler nicht mit prügeln bei,
fonbern baburch, bah man fich bon früh an biet
mit ihnen befchäftigt, ihren ©haraïter lennen
lernt unb fie banadj behanbelt, unb bah man bon
ihnen nicht mehr berlangt, als was jie nach
ihrer 33egabung wirtlich p leiften im Stanbe
finb. — ©S iommt fomit bei ber ©rjiehung
eines IßunbeS eigentlich nur barauf an, i|m auf
bie einfachfte 9lrt berjtänblich p machen, WaS

man bon ihm berlangt, unb ihn fobann mit
möglichft wenig Quälerei pm ©ehorfam p
bringen.

Sefcen wir alfo- ben gall, wir haben einen
10 SBochen alten 33emharbinerhunb Won guter
ausgewählter §eriunft getauft unb folgen nun
Schritt für Schritt ber erjieherifchen Sehanblung,
bie Wir ihm attgebeihen laffen.

33ot Slllem aus waffnen Wir uns mit einer
guten portion ©ebulb, benn ohne allerlei Un=
annehmlichïeiten unb 33erbriehti<hteiten wirb'S
nicht abgehen.

3unächft forgen wir für bas förderliche
©ebeihen beS jungen 3öglingS, für gutes,
reinliches, trodeneS, bor SBinb unb Stegen ge*
fchüftteS Sager unb ferner für paffenbe, reichliche
Slahrung, welche ÜDforgenS in SJlilch unb 33rob,
SJÎittagS in aufgeweichtem 39aSler fèunbetudhen
unb abenbS wieber in SJlilchfutpe befielen tann,
unb enblicd muh barauf 33ebadjt genommen
werben, bah baS läftige, bie Siadjtruhe raubenbe
Ungeziefer (glöhe) burch Samm unb Söürfte unb
bei warmen Sommertagen burcb ©inreiben bon
berbünntem Snobalin ober Seifenfchaum ent*
fernt werbe. — ©as gutter wirb, wenn immer
möglich, bom SMjler felber gereicht, ber, wäh=
renb ber Çgunb friht, mit ber Jganb im Stapf
herumrührt, benfetben unter freunblichem 3"=
reben wegnimmt unb wieber hiaftettt, baS

alles, um bem gutterneib borjubeugen, ber
fpäter leicht zum 33eifjen herleiten tönnte. auch
neben ben gutterjeiten befchäftigt fich ber SMfter
öfters mit bem igünbchen, benn nur im
freundlichen Umgang mit bem 3Jten«
fchen entwideln fich bie ebeln ©igen*
fchaften unb bie Intelligenz beS
fèunbeS, währenb ©infamîeit ihn
fiumpffinnig unb m.ürrifch macht.

übrigens für den Gebrauch ganz vorzügliche
Thiere, so z. B. deutsche Dogge und kurzhaariger
Bernhardiner, ferner Neufundländer und lang-
haariger Bernhardiner (sog. Leonberger), Pudel
und langhaariger Hühnerhund. Mischlinge
(Bastarde) sollten nicht zur Zucht Verwendung
finden.

Soll ich nun einen jungen oder ausgewachsenen
Hund kaufen?

Beides kann zum guten Ziel führen. Zu
beachten ist jedoch, daß ein ausgewachsener, guter
Hund ohne besondere Umstände selten verkauft
wird; daß die zwei-, drei- und vierjährigen
Hunde, welche zum Kaufe angeboten werden,
gewöhnlich durch allerlei Untugenden bei ihrem
Besitzer sich unmöglich gemacht haben, und daß
sie sich oft nur schwer in neue Umgebung und
Verhältnisse gewöhnen. Es ist deshalb gerathen,
ältere, ausgewachsene Hunde nur aus ganz zu-
verlässiger Hand, oder erst nach 2—3monatlicher
Probezeit zu kaufen.

Ein selbsterzogener, mit richtigem Verständniß
behandelter Hund wird jedenfalls anhänglicher
sein, und den gegebenen Verhältnissen besser

sich anpassen, als ein solcher, der schon bei ver-
schiedenen Meistern herumgeschlagen wurde.
Beim Ankauf eines jungen Hundes ist die Ab-
stammung möglichst genau zu ermitteln; es

ist das wichtig, denn Tugenden und Untugenden
der Eltern vererben sich auf die Jungen, und
schlimme Anlagen lassen sich selbst durch die
beste Erziehung nicht mit guten ersetzen. Die
Abstammung von prämirten Eltern gibt wohl
für das Vorhandensein äußerer Rassenmerkmale
einige Gewähr, nicht immer aber für gute Eigen-
schaften, nach welchen noch besonders geforscht
werden muß.

Junge Thiere vom Frühlingswurf verdienen
wegen der leichtern Aufzucht während der Som-
mermonate den Vorzug vor solchen vom Herbst-
Wurfe.

Wie erziehe ich nun einen jungen Hund?

Man merke sich da gleich Anfangs die Haupt-
regel: Junge Hunde sollen behandelt werden,
wie kleine Kinder, und nicht, wie alte verstockte
Sünder! Zu treu ergebenen Freunden und an-
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hänglichen Genossen sollen sie herangezogen
werden und nicht zu scheu sich duckenden Skla-
ven. Treue, Ergebenheit und Anhänglichkeit
bringt man ihnen aber sicher nicht mit Prügeln bei,
sondern dadurch, daß man sich von früh an viel
mit ihnen beschäftigt, ihren Charakter kennen
lernt und sie danach behandelt, und daß man von
ihnen nicht mehr verlangt, als was sie nach
ihrer Begabung wirklich zu leisten im Stande
sind. — Es kommt somit bei der Erziehung
eines Hundes eigentlich nur darauf an, ihm auf
die einfachste Art verständlich zu machen, was
man von ihm verlangt, und ihn sodann mit
möglichst wenig Quälerei zum Gehorsam zu
bringen.

Setzen wir also den Fall, wir haben einen
10 Wochen alten Bernhardinerhund Don guter
ausgewählter Herkunft gekauft und folgen nun
Schritt für Schritt der erzieherischen Behandlung,
die wir ihm angedeihen lassen.

Vor Allem aus waffnen wir uns mit einer
guten Portion Geduld, denn ohne allerlei Un-
annehmlichkeiten und Verdrießlichkeiten wird's
nicht abgehen.

Zunächst sorgen wir für das körperliche
Gedeihen des jungen Zöglings, für gutes,
reinliches, trockenes, vor Wind und Regen ge-
schütztes Lager und ferner für passende, reichliche
Nahrung, welche Morgens in Milch und Brod,
Mittags in aufgeweichtem Basler Hundekuchen
und Abends wieder in Milchsuppe bestehen kann,
und endlich muß darauf Bedacht genommen
werden, daß das lästige, die Nachtruhe raubende
Ungeziefer (Flöhe) durch Kamm und Bürste und
bei warmen Sommertagen durch Einreiben von
verdünntem Knodalin oder Seifenschaum ent-
fernt werde. — Das Futter wird, wenn immer
möglich, vom Meister selber gereicht, der, wäh-
rend der Hund frißt, mit der Hand im Napf
herumrührt, denselben unter freundlichem Zu-
reden wegnimmt und wieder hinstellt, das
Alles, um dem Futterneid vorzubeugen, der
später leicht zum Beißen verleiten könnte. Auch
neben den Futterzeiten beschäftigt sich der Meister
öfters mit dem Hündchen, denn nur im
freundlichen Umgang mit dem Men-
schen entwickeln sich die edeln Eigen-
schaften und die Intelligenz des
Hundes, während Einsamkeit ihn
stumpfsinnig und m.ürrisch macht.
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SaS öftere ©enteren hon bünnßüfßger Stab»

rung hat naturgemäß auch ©ntleerungen pt
golge unb biefe merben öfters nid^t an richtiger
©teile angebracht. — ©S ift natürlich, baß man
folcßen Unpfommlichfeiten thunlidjß borpbeugen
fucßt, inbem bem jungen Sölpel bemerllich
gemacht mirb, mo berlei ©efdjichten hingehören.
SeSmegen ihn ftrafen p wollen, märe Sljor*
heit; benn ber fèunb tf"b, je mehr er erßartt,
in biefem ißunlt bon felber fich beffern unb balb
fetbft einen ©fei bor ber eigenen Unreinlichfeit
befommen.

Unfer ßoffnungSboHe ©prößling iß unterbeß
4 -Dionate alt gemorben, hat an ©röße unb $raft
brbentlich pgenommen unb fühlt nun ben SCrieb

in fich, îu feiner Beluftigung unb Unterhaltung
irgenb etmaS p unternehmen, ©r begucft fich
SltteS, fchnüffelt überall betum, probirt feine
fleinen, fdjarfen 3äbne an aßen ©egenftänben,
bie in feinem Bereiche finb, als ba finb: Stuhl»
unb Sifcßbeine, plßermöbet, ÄleibungSßfide,
befonberS ©dphmerf. 3lHe möglichen Singe mer»
ben herumgejerrt unb berfcßleppt, unb bie klagen
über ben unerträglichen Saugenichts mehren ßdj
täglich» unb finb letber berechtigt. SaS ift bie
glegelseit, bie auch borübergeht. — ^nbeffen
muß bie ©rjiefpng boch ein menig eingreifen
unb baS Uebel p milbern fucßen, ber iQunb
muß lernen, auf 33efehl fich ruhig nie»
bersulegen. 3unächß mirb ihm eine Secfe ober
ein ©trohfiffen als £agerplafc angcmiefen, inbem
man ihn mit ber Mahnung: „£eg bidj!" fanft
barauf nieberbrüdt. Sßäßrenb er liegt, lobt man
ihn: ,,©o, fchön! ©o ift'S recht unb brab!"
©r mirb natürlich beim SoSlaffen mieber auf*
fielen ; aber er mirb ebenfo mieber fachte nie»
bergebrûcït. SaS mirb 20—30 SJtal mieberholt.
©in lebhafter öunb mirb SUiühe haben, fich ßitt
p herhalten, bann freilich muß ein empßnblicher
fèieb mit einer biegfamen ©erte bem Berftänb*
niß, baß es ©rnfi gilt, unb bem ©ehorfam etmaS
nachhelfen. Siefe Uebungen merben einige Sage
fortgefeßt, unb jmar in gefdhloffenem Staume,
bamit fein ©ntrinnen möglich fai. ©ilt ber fèunb
beim fcbarfen ^ommanbo: „£eg bich !" an ben
ihm beftimmten Paß, fo ift ichon biet gemonnen.
Um baS £iegenbleiben ihm p erleichtern unb
feinem natürlichen Stagetrieb fc^ablofe Befriebi*
gung p gemähten, mirb bie £agerfteHe mit
alten £eberßüden unb merthlofen Jooljßäben

umgeben. 3ß ber SBilbfang fchon etmaS ruhiger
gemorben, fo mirb gleidhmohl mit biefen ©£er*
äitien fonfequent fortgefahren, meit baburch, baß
ber £unb p jeber 3«t an «in«" beßimmten
Pah gemiefen merben fann, für bie 3ufunft
bieten Unannebmlid»feiten borgebeugt mirb.

@S iß unterbeß bie 3«it he*angefontmen,
mo mit ber «gauptfacße aller fèunbeerjiebung be»

gönnen merben muß, nämlich ben fèunb &u
lehren, bem Stuf ober 5ßfiff feines fèerrn
unbebingt ju folgen, ober, mie man
fagt, ihm einen guten 2Ippell beiju*
bringen.

Unfer Bernharbiner, bem mir ben Stamen

„föarraS" beigelegt haben, ift feinen
SJteißer, bon bem er ßetS freunblich behanbett
morben, ganj ptraulidj» gemorben unb fpringt
ihm, fo oft er ihn anlocEt, freubig entgegen.
2BaS bis jeht mehr nur fpielenb gefchah, bas

folgen auf ben Stuf, muß nun als feße Siegel
eingeübt merben. SaS gefchiefjt fo:

SJtan bringt ben §unb fürs bor ber Sïtahl*
jeit, mo er für einen £ederbiffen feht empfänglich
ift, in einen gefdßoffenen Staunt, fei'S Limmer
ober §of, unb ruft ihn mit einem lauten „ Harras,
fomm h»ier !" p ß<h. golgt er unb lommt her»
bei, bann mirb er betobt unb mit einem ©tüd
Brob ober gleifcf» belohnt, hierauf begibt matt
fich auf bie entgegengefefcte ©eite unb mieber*
holt ben Stuf. — ©oUte ber fèunb nicht folgen,
fo mirb er an eine lange, ftarfe ©dpur ge=
nommen unb am 3"9halSbanb fachte herbei*
gepgen, freunblich geftreidhelt unb ihm bann ein
Biffen Verabreicht. Stie unb nimmer aber
laffe man fich burch Ungebutb herleiten, ben
langfam ©eljorcbenben mit eigener &anb p
Süchtigen, benn hat er einmal erfahren, baß
es &iebe abfefct, menn man ihn ruft, fo iß er
in 3utu«ft eher pm fliehen als pm ©eljorchen
geneigt. 3ft einmal baS horchen auf ben Stamen
beigebracht, fo hält eS nicht fchmer, auch ben Son
ber pfeife pm Berßänbniß p bringen. 2luf
bie Uebungen im gefchloffenen Staum folgen
fotche im freien gelb, mobei natürlich in ber
golgejeit an -jßlah beS £ederbiffenS ein be»

lobenbeS SBort unb Streicheln mit ber fèanb
ju treten hat.

föarraS muß nun aber auch ®tn anber ©tüd»
<hen ßßelt feßen, als bloS feine nächße Umgebung ;

baS lann natürlich nur gefchehen in Begleitung
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Das öftere Genießen von dünnflüssiger Nah-
rung hat naturgemäß auch Entleerungen zur
Folge und diese werden öfters nicht an richtiger
Stelle angebracht. — Es ist natürlich, daß man
solchen Unzukömmlichkeiten thunlichst vorzubeugen
sucht, indem dem jungen Tölpel bemerklich
gemacht wird, wo derlei Geschichten hingehören.
Deswegen ihn strafen zu wollen, wäre Thor-
heit; denn der Hund wird, je mehr er erstarkt,
in diesem Punkt von selber sich bessern und bald
selbst einen Ekel vor der eigenen Unreinlichkeit
bekommen.

Unser hoffnungsvolle Sprößling ist unterdeß
4 Monate alt geworden, hat an Größe und Kraft
ordentlich zugenommen und fühlt nun den Trieb
in sich, zu seiner Belustigung und Unterhaltung
irgend etwas zu unternehmen. Er beguckt sich

Alles, schnüffelt überall herum, probirt seine
kleinen, scharfen Zähne an allen Gegenständen,
die in seinem Bereiche sind, als da sind: Stuhl-
und Tischbeine, Polstermöbel, Kleidungsstücke,
besonders Schuhwerk. Alle möglichen Dinge wer-
den herumgezerrt und verschleppt, und die Klagen
über den unerträglichen Taugenichts mehren sich

täglich und sind leider berechtigt. Das ist die
Flegelzeit, die auch vorübergeht. — Indessen
muß die Erziehung doch ein wenig eingreifen
und das Uebel zu mildern suchen, der Hund
muß lernen,auf Befehl sichruhignie-
derzulegen. Zunächst wird ihm eine Decke oder
ein Strohkissen als Lagerplatz angewiesen, indem
man ihn mit der Mahnung: „Leg dich!" sanft
darauf niederdrückt. Während er liegt, lobt man
ihn: „So, schön! So ist's recht und brav!"
Er wird natürlich beim Loslassen wieder auf-
stehen; aber er wird ebenso wieder sachte nie-
dergedrückt. Das wird 20—30 Mal wiederholt.
Ein lebhafter Hund wird Mühe haben, sich still
zu verhalten, dann freilich muß ein empfindlicher
Hieb mit einer biegsamen Gerte dem Verständ-
niß, daß es Ernst gilt, und dem Gehorsam etwas
nachhelfen. Diese Uebungen werden einige Tage
fortgesetzt, und zwar in geschlossenem Raume,
damit kein Entrinnen möglich sei. Eilt der Hund
beim scharfen Kommando: „Leg dich!" an den
ihm bestimmten Platz, so ist schon viel gewonnen.
Um das Liegenbleiben ihm zu erleichtern und
seinem natürlichen Nagetrieb schadlose Befriedi-
gung zu gewähren, wird die Lagerstelle mit
alten Lederstücken und werthlosen Holzstäben

umgeben. Ist der Wildfang schon etwas ruhiger
geworden, so wird gleichwohl mit diesen Exer-
zitien konsequent fortgefahren, weil dadurch, daß
der Hund zu jeder Zeit an einen bestimmten
Platz gewiesen werden kann, für die Zukunft
vielen Unannehmlichkeiten vorgebeugt wird.

Es ist unterdeß die Zeit herangekommen,
wo mit der Hauptsache aller Hundeerziehung be-

gönnen werden muß, nämlich den Hund zu
lehren, dem Ruf oder Pfiff seines Herrn
unbedingt zu folgen, oder, wie man
sagt, ihm einen guten Appell beizu-
bringen.

Unser Bernhardiner, dem wir den Namen
„Harras" beigelegt haben, ist gegen seinen
Meister, von dem er stets freundlich behandelt
worden, ganz zutraulich geworden und springt
ihm, so oft er ihn anlockt, freudig entgegen.
Was bis jetzt mehr nur spielend geschah, das
Folgen auf den Ruf, muß nun als feste Regel
eingeübt werden. Das geschieht so:

Man bringt den Hund kurz vor der Mahl-
zeit, wo er für einen Leckerbissen sehr empfänglich
ist, in einen geschlossenen Raum, sei's Zimmer
oder Hof, und rüst ihn mit einem lauten „ Harras,
komm hier!" zu sich. Folgt er und kommt her-
bei, dann wird er belobt und mit einem Stück
Brod oder Fleisch belohnt. Hierauf begibt man
sich auf die entgegengesetzte Seite und wieder-
holt den Ruf. — Sollte der Hund nicht folgen,
so wird er an eine lange, starke Schnur ge-
nommen und am Zughalsband sachte herbei-
gezogen, freundlich gestreichelt und ihm dann ein
Bissen verabreicht. Nie und nimmer aber
lasse man sich durch Ungeduld verleiten, den
langsam Gehorchenden mit eigener Hand zu
züchtigen, denn hat er einmal erfahren, daß
es Hiebe absetzt, wenn man ihn ruft, so ist er
in Zukunft eher zum Fliehen als zum Gehorchen
geneigt. Ist einmal das Horchen auf den Namen
beigebracht, so hält es nicht schwer, auch den Ton
der Pfeife zum Verständniß zu bringen. Auf
die Uebungen im geschlossenen Raum folgen
solche im freien Feld, wobei natürlich in der
Folgezeit an Platz des Leckerbissens ein be-

lobendes Wort und Streicheln mit der Hand
zu treten hat.

Harras muß nun aber auch ein ander Stück-
chen Welt sehen, als blos seine nächste Umgebung;
das kann natürlich nur geschehen in Begleitung



feines SleifterS, unb jwar foil er fid)
gewöhnen, auf bem 9Rarfd)e feinem
föerrn bid)t an ber Unten Seite ju
folgen. ®ie erften auSgänge in baS ©ewirr
belebter ©trafen bürfen felbftberftänblidh nur
mit gührung am lebernen .ßugljalsbanb unb
ftarïer ©djnur ober Kette unternommen toerben,
toenn man nicht will, bafe ber fèunb enttoeber über-
all fteljen bleibe ober erfchredt bie glud)t ergreife.
®ie fid) jujie^enbe ©Glinge beS HnghalSbanbeS
toirb' ben ,fd>on red)t fräftigen SBilbfang be»

lehren, bafe er beffer tbue, fid) ruhig 8« ber*
halten ; bann ift ihm aud) burcfe ftärtem ober
fchwäcfeern Sud an ber ©cbnur unb burcb einen
leichten ©cblag mit ber ©erte bemerïlicb ju
machen, bafe an ber Unten ©eite fein Slafc fei.
®iefe ÜRarfcfeübungen toerben ohne ©cbnur auf
einfamer unb bann auf belebter ©trafee fort»
gefegt.

Sei forgfältiger Pflege unb täglicher Se»

toegung in freier Suft bat ficb ber nunmehr
®/4jäljrige £unb förperlid) hübfd) enttoidelt, ber
fdjianter geworbene Seib ift ftatt mit Slildjwolie
mit glänjenbem tgaar bebedt, ber Kopf ift ebler,
ber nodj plumpe ©ang beutet jwar noch auf
jugenblicfee Flegelei, aber baS lebenbigere, treue
3luge fcbaut fcbon berftänbnifeöotl ju ©inem auf,
unb eS liegt in biefem Slid bie grage: wie bift
bu gegen mich gefinnt? womit tarnt ich bir
bienen unb meine antjânglichfeit beweifen?

" SBir möchten nun aber aud) Wiffen, ob mit
ber ©ntwidlung beS Körpers auch biejenige ber
SnteUigenj ©^ritt gehalten habe, unb fteHen
beShalb folgenbe fßrüfung ber SnteHigenj an.
3m SBobnjimmer, wo ber fèunb gewöhnlich 3"=
tritt bat, wirb an ber 2ßanb gegenüber ber
©ingangSthüre ein grofser ©piegel auf ben Soben
geftettt, man läfet hierauf ben jungen Setruten
eintreten unb beobachtet nun fein Verhalten ju
biefem ©piegelbilb. ©r wirb, berwunbert über
biefen unerwarteten Sefucfe, mit bemfelben nähere
Sefanntfd)aft machen wollen. 3ft er intelligent,
fo wirb er ob biefer @rfd)einung juerft jwar
etwas ftufcig werben, bann aber jur genauen
©rforfcfeung am ©piegelglaS rieben unb fobann
nachfehen, waS hinter bem ©piegel ftedt, unb
ba Weber mit ber S^afe noch mit bem auge bie
anwefenljeit eines wirtlichen föunbeS Wahrju»
nehmen ift, wirb er bon biefem Silb nicht weiter
Sotij nehmen. 2)er einfältige &unb ba»
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gegen läfet fid) täufdjen, fefet ftdj in ?ßofition
unb will mit ber gegenüberftehenben gigur, bie
ja ba^u ebenfalls ficb bereit jeigt, fpielen. 3e
nachbent bie Sßrobe ausfällt, weife man, was bon
bem Högling ju erwarten ift.

3m alter bon ®/* galjren beginnt bei tleinen
Saffen unb bei gröfeern, lebhaften unb reijbaren
fèunben bie 333 a d)f am feit. 2BiU biefe fehr
fchäfebare SEugenb gar nicht fich entfalten, fo
wirb fie am eheften burd) baS gute Seifpiel eines
wachbaren, lebhaften, tleinen fèunbeS, ber für
einige 3®it als ©efellfchafter bienen fann, ein»

gepfeanjt. ©eht baS nid)t wohl an, fo laffe man
abenbS burch eine frembe, nicht jum fèaufe ge=
hörenbe fßerfon bor ber ^auSthür berfchiebenen
Särm unb ©pettafel machen, währenb brinnen
ber Sieifter ben <punb auS feiner ©leichgültigfeit
aufrüttelt unb ihn belobt, wenn er ju bellen
anfängt.

©o Weit wäre nun ber fèunb erlogen ju an»
ftänbigem Setragen unb ju einigem ©efjorfam,
er Wirb aber fid) fortentwideln, nnb jwar wirb
er genau bie ©ewoljnheiten unb ben £on an»
nehmen, ber im tgaufe herrfd)t; er wirb Oer»

ftänbig, liebenSwürbig werben, wenn er bei ber»
nünftigen, freunblichen Seu'ten Wohnt; gerabe
baS ©egentheil gefd)iej)t, wenn er roh behanbelt
wirb; er ift ein grämlicher ©infiebler, wenn er
an ber Kette liegen mufe, unb ift launifd), un»
gehorfam, berwöljnt, wenn er bon grauen ge»
hätfchelt unb berjärtelt wirb.

2Ber feinen tgunb aufeer jur ©ewöhnung an
Drbnung* unb ©eljorfam noch ju befonbern
Sienftleiftungen unb Kauftftüclen anleiten will,
tann aus bem Süchlein: Hborjill, bie SDreffut
beS föunbeS, einige anleitung erhalten.

3ur ©rjieljung beS fèunbeS gehört nun aber
nicht bloS bie ©ntwidlung feiner guten anlagen,
fonbern auch bie Setämpfung feiner an»
geborenen gehler unb fd?limmen Sei»
gun gen, welche oft berart finb, bafe fie nicht
bloS als unbequem, fonbern gerabe^u als fd)a»
benbringenb empfunben werben. — ©egen ber»
artige üble ©igenfchaften wirb gewöhnlich als
einjigeS Stittel nur fßrügelftrafe unb immer nur
fßrügel empfohlen unb in anwenbung gebracht,
allein folche SChierquälerei ift nicht nur nufetoS,
fonbern gerabeäu jwedwibrig, inbem baburch ber
&unb in feinem SReifter nicht feinen greunb,
fonbern feinen Seiniger unb ©egner tennen lernt

seines Meisters, und zwar soll er sich
gewöhnen, auf dem Marsche seinem
Herrn dicht an der linken Seite zu
folgen. Die ersten Ausgänge in das Gewirr
belebter Straßen dürfen selbstverständlich nur
mit Führung am ledernen Zughalsband und
starker Schnur oder Kette unternommen werden,
wenn man nicht will, daß der Hund entweder über-
all stehen bleibe oder erschreckt die Flucht ergreife.
Die sich zuziehende Schlinge des Zughalsbandes
wird den schon recht kräftigen Wildfang be-

lehren, daß er besser thue, sich ruhig zu ver-
halten; dann ist ihm auch durch stärkern oder
schwächern Ruck an der Schnur und durch einen
leichten Schlag mit der Gerte bemerklich zu
machen, daß an der linken Seite sein Platz sei.
Diese Marschübungen werden ohne Schnur auf
einsamer und dann auf belebter Straße fort-
gesetzt.

Bei sorgfältiger Pflege und täglicher Be-
wegung in freier Luft hat sich der nunmehr
2/tjährige Hund körperlich hübsch entwickelt, der
schlanker gewordene Leib ist statt mit Milchwolle
mit glänzendem Haar bedeckt, der Kopf ist edler,
der noch plumpe Gang deutet zwar noch auf
jugendliche Flegelei, aber das lebendigere, treue
Auge schaut schon verständnißvoll zu Einem auf,
und es liegt in diesem Blick die Frage: wie bist
du gegen mich gesinnt? womit kann ich dir
dienen und meine Anhänglichkeit beweisen?
^ Wir möchten nun aber auch wissen, ob mit
der Entwicklung des Körpers auch diejenige der
Intelligenz Schritt gehalten habe, und stellen
deshalb folgende Prüfung der Intelligenz an.
Im Wohnzimmer, wo der Hund gewöhnlich Zu-
tritt hat, wird an der Wand gegenüber der
Eingangsthüre ein großer Spiegel auf den Boden
gestellt, man läßt hierauf den jungen Rekruten
eintreten und beobachtet nun sein Verhalten zu
diesem Spiegelbild. Er wird, verwundert über
diesen unerwarteten Besuch, mit demselben nähere
Bekanntschaft machen wollen. Ist er intelligent,
so wird er ob dieser Erscheinung zuerst zwar
etwas stutzig werden, dann aber zur genauen
Erforschung am Spiegelglas riechen und sodann
nachsehen, was hinter dem Spiegel steckt, und
da weder mit der Nase noch mit dem Auge die
Anwesenheit eines wirklichen Hundes wahrzu-
nehmen ist, wird er von diesem Bild nicht weiter
Notiz nehmen. Der einfältige Hund da-

S

gegen läßt sich täuschen, setzt sich in Position
und will mit der gegenüberstehenden Figur, die
ja dazu ebenfalls sich bereit zeigt, spielen. Je
nachdem die Probe ausfällt, weiß man, was von
dem Zögling zu erwarten ist.

Im Alter von ^ Jahren beginnt bei kleinen
Rassen und bei größern, lebhaften und reizbaren
Hunden die Wachsamkeit. Will diese sehr
schätzbare Tugend gar nicht sich entfalten, so
wird sie am ehesten durch das gute Beispiel eines
wachbaren, lebhaften, kleinen Hundes, der für
einige Zeit als Gesellschafter dienen kann, ein-
gepflanzt. Geht das nicht wohl an, so lasse man
Abends durch eine fremde, nicht zum Hause ge-
hörende Person vor der Hausthür verschiedenen
Lärm und Spektakel machen, während drinnen
der Meister den Hund aus seiner Gleichgültigkeit
aufrüttelt und ihn belobt, wenn er zu bellen
anfängt.

So weit wäre nun der Hund erzogen zu an-
ständigem Betragen und zu einigem Gehorsam,
er wird aber sich fortentwickeln, und zwar wird
er genau die Gewohnheiten und den Ton an-
nehmen, der im Hause herrscht; er wird ver-
ständig, liebenswürdig werden, wenn er bei ver-
nünftigen, freundlichen Leuten wohnt; gerade
das Gegentheil geschieht, wenn er roh behandelt
wird; er ist ein grämlicher Einsiedler, wenn er
an der Kette liegen muß, und ist launisch, un-
gehorsam, verwöhnt, wenn er von Frauen ge-
hätschelt und verzärtelt wird.

Wer seinen Hund außer zur Gewöhnung an
Ordnung- und Gehorsam noch zu besondern
Dienstleistungen und Kunststücken anleiten will,
kann aus dem Büchlein: Zborzill, die Dressur
des Hundes, einige Anleitung erhalten.

Zur Erziehung des Hundes gehört nun aber
nicht blos die Entwicklung seiner guten Anlagen,
sondern auch die Bekämpfung seiner an-
geborenen Fehler und schlimmen Nei-
gun gen, welche oft derart sind, daß sie nicht
blos als unbequem, sondern geradezu als scha-
denbringend empfunden werden. — Gegen der-
artige üble Eigenschaften wird gewöhnlich als
einziges Mittel nur Prügelstrafe und immer nur
Prügel empfohlen und in Anwendung gebracht.
Allein solche Thierquälerei ist nicht nur nutzlos,
sondern geradezu zweckwidrig, indem dadurch der
Hund in seinem Meister nicht seinen Freund,
sondern seinen Peiniger und Gegner kennen lernt
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unb nur Slngeftcbtä beS erhobenen ©todeS feine
böfen Neigungen begä^mt, ihnen aber freien ßauf
läßt, too er fich unbeachtet weiß. — @8 gibt
ein anbereS SJüttel, burc^ baS beim fèunbe
fchlimmen ©ewohnheiten toirffam begegnet
toerben fann, baS ift bie Erfahrung.

SBaS toir unter Erziehung burch Er
f ah rung berftehen, foil ïurj flar gemacht
toerben.

®er Êunb fcheut bon SRatur bor feber ber«
bärtigen ©rfcheinung ober unangenehmen 3Bir=
ïung jurüd, gegen bie er toeber mtt feiner Rraft
noch toit feinem ©ebiß anfämpfen unb 2)îeifter
toerben fann. 2tuS bem ©runb fürchtet er ben
©teintourf ober einen SBafferguß .mehr, als ben
©tod. Er mirb bemnad; jebem Shi«* unb jebem
©egenftanb borfichtig aus bem SBege gehen, bei
bejfen Begegnung ober Berührung er einmal
uniiebfante Erfahrungen gemalt hat, ohne fich
bagegen toehren ju fönnen. ®abon einige S3ei-

fpiele.
Ein ßübnerhunb toürgte in &auS unb gelb

alle Rafcen ab, beren er habhaft werben fonnte,
trofcbem er bafür jebeSmal em^finblic^ mit
©chlägen bebaut tourbe. Sie Erfahrung be=

toirfte eine S3eßerung. Eine Ra$e mit ihren
jungen tourbe in eine große leere ©ießfanne
gefteat unb ber §unb hingebracht. Surch
bie enge Deffnung maren beffen Slugen bor ben
Tratten ber Raße unb biefe bor ben gähnen
beS &unbeS gefchüßt. ®a bie Raße nicht ent=

fliehen fonnte, mußte fie fich Sur SBehre feßen
unb hadte ihre Rrallen fo tief in bie weichen
Dberüppen beS &unbeS, baß biefer gefangen unb
böUig in ber ©etoalt feiner ©egnerin war, bie
nicht berfehlte, auch "on ihrem ©ebiß ©ebrauch
ju machen. — Sltach biefer höchft fatalen Er?
fahrung hatte bie Raßenjagb ihren SReij total
berloren, unb biefe Siebhaberei tourbe bon ©tunb
an aufgegeben unb jwifcpen „SBalbmann" unb
„ÜJiiej" ein etoiger griebe gefchloffen.

Ser nämliche ^üßtierhunb fachte bie fèûhner«
unb Entennefter ab unb fraß bie Eier, uno ba
er einige -Kai auf frifchet Shut §iebe geîriegt
hatte, ließ er fich eben nicht mehr ermifchen
unb ftahl im ©eheimen. Sem Uebelthäter mußte
baS Sing berleibet toerben. ES würben ein
haar Eier angebohrt, auSgeblafen, mit Sllaun«
pulber unb ©alj gefüllt unb in bie betreffenben
ÜJtefter gelegt, SBie ber ijjunb gehuftet unb ge«

puftet, ben Ropf gefdjüttelt unb ©rimaffen ge=

fchnitten hat, als biefer abfcheulidhe Eierinhalt
ihm auf ber gunge flebte, baS läßt fich nicht
befchreiben. ©enug, er fam jur Einficht, baß
ber Eierbiebftahl hödjft unangenehme golgen
haben fönne unb baber beffer ju unterlaßen fei.

Eine große bänifdje Sogge hatte bie ©e«

toohnheit, in ben Zimmern auf bie ßSolftermöbel
unb Letten fich ju legen unb bie Slufforberungen,
ß3laß ju machen, mit Rnurren unb gähneffetfdjen
gu beantworten. — ©ie erhielt auf fehr ein«

fache Sßeife ihre Seftion : Surch einige ©treifen
bon fßappbedel würben furje, fpißige Slägel
mit breiten Röpfen gefiedt unb gut befefiigt.
Siefe ©tachelbänber nun würben âlbenbS über
baS fRuhbett unb ben ßehnftuhl gekannt unb
mit einem leichten Such überbedt". Ser föunb
brachte bie Stacht in biefem Limmer ju unb war
am anbem SJiorgen fd;on gu ber lobenSmerthen
Einfielt gelangt, baß folcße bornenboHe fßolfier
für ihn fein paffenbeS Sîuhelager unb baher
auSfchließlich ber §errfcßaft ju überlaffen feien.
Ser nämlichen Sogge tourbe bas Slnfpringen
an borübereilenbe $ferbe unb SBagen baburch
berleibet, baß fie nach getroffener Sierabrebung
einige ÜDtal bom SBagen auS mit SBaßer be=

goffen unb mit RieS beworfen tourbe. Ein
anberer fèunb tourbe burch einen toohlgejielten
Schuß aus einer gimmerroinbbüchfe bom näm«
liehen gehler furirt.

Siefe SSeifpiele mögen genügen, um ju
jeigen, was unter „Erjiepung burch bie Erfap»
rung" gemeint ift. Ser ErfinbungSgabe unb
bem Slacßbenfen beS Einjelnen bleibt eS über»
laßen, auf toeldje SBeife bem $unbe im gege«
benen galle eine lehrreiche Erfahrung, bie
im richtigen SRoment fich bottjieht unb einen
bleibenden Einbrud hinterläßt, bereitet toerben
fann. SS wirb fich baS nicht immer ganj ein«

fach unb natürlich bewerfftetligen laßen, unb man
mirb öfters ju fünftlichen SRitteln greifen müßen.
©o fönnen gatten gelegt werben, bie ohne ju
berwunben boch empßnblich treffen; fie helfe"
j. 33. gegen baS fRafchen in Rüche unb ©peife«
fammer. — gerner empfiehlt [ich *>aä S3laSrohr
unb, wie fchon angebeutet bie 3itotnertoinbbüchfe,
momit ungefehen eine SBarnung applijirt unb
einem gegebenen Sefehl felbft auf einige Siftanj
Jtachbrud berfdjafft werben fann. Ueberhaupt
fühlt fich *>er &unb gegen eine Rraft, bie in bie
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und nur Angesichts des erhobenen Stockes seine
bösen Neigungen bezähmt, ihnen aber freien Lauf
läßt, wo er sich unbeachtet weiß. — Es gibt
ein anderes Mittel, durch das beim Hunde
schlimmen Gewohnheiten wirksam begegnet
werden kann, das ist die Erfahrung.

Was wir unter Erziehung durch Er-
fahrung verstehen, soll kurz klar gemacht
werden.

Der Hund scheut von Natur vor jeder ver-
dächtigen Erscheinung oder unangenehmen Wir-
kung zurück, gegen die er weder nnt seiner Kraft
noch mit seinem Gebiß ankämpfen und Meister
werden kann. Aus dem Grund fürchtet er den

Steinwurf oder einen Wasserguß mehr, als den
Stock. Er wird demnach jedem Thier und jedem
Gegenstand vorsichtig aus dem Wege gehen, bei
dessen Begegnung oder Berührung er einmal
unliebsame Erfahrungen gemacht hat, ohne sich

dagegen wehren zu können. Davon einige Bei-
spiele.

Ein Hühnerhund würgte in Haus und Feld
alle Katzen ab, deren er habhaft werden konnte,
trotzdem er dafür jedesmal empfindlich mit
Schlägen bedacht wurde. Die Erfahrung be-
wirkte eine Besserung. Eine Katze mit ihren
Jungen wurde in eine große leere Gießkanne
gesteckt und der Hund herangebracht. Durch
die enge Oeffnung waren dessen Augen vor den
Krallen der Katze und diese vor den Zähnen
des Hundes geschützt. Da die Katze nicht ent-
fliehen konnte, mußte sie sich zur Wehre setzen
und hackte ihre Krallen so tief in die weichen
Oberlippen des Hundes, daß dieser gefangen und
völlig in der Gewalt seiner Gegnerin war, die
nicht verfehlte, auch von ihrem Gebiß Gebrauch
zu machen. — Nach dieser höchst fatalen Er-
fahrung hatte die Katzenjagd ihren Reiz total
verloren, und diese Liebhaberei wurde von Stund
an ausgegeben und zwischen „Waldmann" und
„Miez" ein ewiger Friede geschlossen.

Der nämliche Hühnerhund suchte die Hühner-
und Entennester ab und fraß die Eier, unv da
er einige Mal auf frischer That Hiebe gekriegt
hatte, ließ er sich eben nicht mehr erwischen
und stahl im Geheimen. Dem Uebelthäter mußte
das Ding verleidet werden. Es wurden ein
paar Eier angebohrt, ausgeblasen, mit Alaun-
Pulver und Salz gefüllt und in die betreffenden
Nester gelegt. Wie der Hund gehustet und ge-

pustet, den Kopf geschüttelt und Grimassen ge-
schnitten hat, als dieser abscheuliche Eierinhalt
ihm auf der Zunge klebte, das läßt sich nicht
beschreiben. Genug, er kam zur Einsicht, daß
der Eierdiebstahl höchst unangenehme Folgen
haben könne und daher besser zu unterlassen sei.

Eine große dänische Dogge hatte die Ge-
wohnheit, in den Zimmern auf die Polstermöbel
und Betten sich zu legen und die Aufforderungen,
Platz zu machen, mit Knurren und Zähnefletschen
zu beantworten. — Sie erhielt auf sehr ein-
fache Weise ihre Lektion: Durch einige Streifen
von Pappdeckel wurden kurze, spitzige Nägel
mit breiten Köpfen gesteckt und gut befestigt.
Diese Stachelbänder nun wurden Abends über
das Ruhbett und den Lehnstuhl gespannt und
mit einem leichten Tuch überdeckt Der Hund
brachte die Nacht in diesem Zimmer zu und war
am andern Morgen schon zu der lobenswerthen
Einsicht gelangt, daß solche dornenvolle Polster
für ihn kein passendes Ruhelager und daher
ausschließlich der Herrschaft zu überlassen seien.
Der nämlichen Dogge wurde das Anspringen
an vorübereilende Pferde und Wagen dadurch
verleidet, daß sie nach getroffener Verabredung
einige Rial vom Wagen aus mit Wasser be-

gössen und mit Kies beworfen wurde. Ein
anderer Hund wurde durch einen wohlgezielten
Schuß aus einer Zimmerwindbüchse vom näm-
lichen Fehler kurirt.

Diese Beispiele mögen genügen, um zu
zeigen, was unter „Erziehung durch die Ersah-
rung" gemeint ist. Der Erfindungsgabe und
dem Nachdenken des Einzelnen bleibt es über-
lassen, auf welche Weise dem Hunde im gege-
denen Falle eine lehrreiche Erfahrung, die
im richtigen Moment sich vollzieht und einen
bleibenden Eindruck hinterläßt, bereitet werden
kann. Es wird sich das nicht immer ganz ein-
fach und natürlich bewerkstelligen lassen, und man
wird öfters zu künstlichen Mitteln greifen müssen.
So können Fallen gelegt werden, die ohne zu
verwunden doch empfindlich treffen; sie helfen
z. B. gegen das Naschen in Küche und Speise-
kammer. — Ferner empfiehlt sich das Blasrohr
und, wie schon angedeutet die Zimmerwindbüchse,
womit ungesehen eine Warnung applizirt und
einem gegebenen Befehl selbst auf einige Distanz
Nachdruck verschafft werden kann. Ueberhaupt
fühlt sich der Hund gegen eine Kraft, die in die



gerne Wirft, böllig machttof unb geht ihr basier
forgfam auf bem 3ßege unb rneibet bie 2lnlüffe,
bei benen fie* fic^> ïunbgibt. — ©elbft 3Baffer*
fdrifcen unb 33lafebätge ïornmen ihm alf I$djfi
bebenïliche gnftrumente bot. — ©anj befonberf
gut unb Wirïfam läfjt ftc^ bie ©leftrijität
berwenben, unb jwar fowohl bie eteïtrifche ©ntla*
bung, alf ber eleïtrifc^e ©trom. — ©o ein ©c^tag
auf einer ïrâftig gelabenen Sie^benerftafdje, j. 33.

beim 33erühren einef fèuhnef, flöfjt bem ^unb
für fein ßebtag einen §eibenreff)eït bor bem
geberbieh ein. Unb Iftfet man ihn beim wieber*
polten Auflegen, einef bon ihm tobtgebiffenen
Ruhnes bie Sirïungen bef eleïtrifc^eit ©tromef
emhfinben unb beim 3Begnehmen baf Aufhören
beffelben, fo wirb er balb jur Ueherjeugung
ïornmen, bafj felbfi ein tobteê iguhn recht un*
angenehm Werben tann, unb wirb fich hüten,
ferner 33eranlaffung ju betgleidjen 33egegnungen
ju geben.

©f ift felbftberftänblich, bafj bergleichen ©£*
derimente nur bon ïunbiger fèanb aufgeführt
werben ïônnen.

©inb förderliche SüdEjtigungen notwendig,
fo mögen babei folgende Regeln ftreng beobachtet
werben :

1) SRur ber Seifter barf bie ©träfe bott=

jiehen, unb jwar nur im Soment bef 33ergehenf,
alfo auf frifcher Shit/ damit der föunb genau
Wijfe, Wofür er beftraft wirb. 3ft barüber fchon
einige 3eit, nur 10 Minuten, berftridjen, fo hat
bie ©träfe feinen ©inn mehr unb mufj unter*
bleiben, weil in biefem gall burch ©erläge nur
Sifjtrauen unb fèeimtûcïe gedflanjt Wirb.

2) SBeim ©trafboHjug mufj ber fèunb an
einer fiarfen ©chnur ober Äette feftgehalten unb
hernadh noch einige Seit herumgeführt werben,
um ihm ju geigen, bafj er bei gutem Verhalten
feine ©chläge mehr ju fürchten habe. SBirb bie
S8orfic^t bernachläffigt, fo wagt ber föunb fdäter
nicht mehr recht, feinem Seifter nahe ju fommen,
unb Wirb hanbfeheu.

3) Sie ©träfe fei ja nie übermäßig, ja fein
leibenfchaftlicher 3o*naufbruch, fonbern werbe
menfchlich unb mit SSerftanb aufgeführt. ©urdj
rohe Quälerei Wirb ber £unb leicht berfdjlagen
unb heimtüdifch unb feine ©rjiehung für immer
berpfufcht,

4) 2öei§ ber fëunb einmal, Waf er ju thun
unb ju laffen hat, fo genügt eine fcharfe 3îûge
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in Sorten, ihn an feine Pflicht ju erinnern.
3ft er brab unb folgfam, fo finb ßobfdrüche
unb Siebfofungen bon fe^r guter Sirfung unb
ja nicht ju unterlaffen.

* **
3ebef lebenbe Sefen dafjt m feiner Ilm*

gebung an; — baf ift ein -Jtaturgefefc, baf bei
ber ©rjiehung einef fo berftänbigen ©hieref,
wie ber fèunb, nie aufjer 2i<ht gelaffen werben
darf. ©er berühmte 33arrh bom ©t. 33ernharb
wirb immer alf 33orbilb unb Sbeal einef braben
fèunbef baftehen. Unb fragen wir, worin liegt
baf ©eheimnil feiner ©rjiehung jum aufodfernben
Senfchenfreunb unb Senfchenretter? fo ift flar,
bafj feine Klugheit, fein ©ifer unb feine fßflicht*
treue ihm nicht mit bem ©tode eingebläut würben,
fonbern bafj feine ©ugenben fich aufbilbeten im
täglichen Umgang mit Senfchen, bie felber baf
Siebefwerf, berirrten Sanberem ißülfe unb
Rettung ju bringen, mit ebler Eingebung auf*
übten.

©af fei auch immer SBorbilb für 33e{jianblung
unb ©rjiehung bef §unbef, biefef treueften 33e*

gleiterf bef Senfchen.

3« biele Sittter.
©af ©arberobenjimmer einef fßarifer ©hea*

terf war allabendlich fo mit alten grauen über*
füllt, welche ben jungen ©djaufdielerinnen bien*
ten, bafj jtch ber ©ireïtor enblidh genöthigt fah,
folgenbef ^Slafat an ber ©hüre bef 3immerf
anbringen ju laffen: „@f wirb ben jum 33er*
banbe bef ©heaterf gehörigen ©amen abfolut
berboten, mehr alf eine Sutter auf einmal
mitjubringen."

Seite,
3n einer Sirthfchaft ju &agen (schein*

dreufjen) wettet 3emanb, er wolle 12 ©ier unb
5 fßfunb fèeu binnen V* ©tunbe berjehren.
©arob aUgemeinef ©Rütteln bef ßodfef. ©er
Settenbe aber gewann unb wie ©t berbrannte
baf &eu, bermengte bie 2lfche mit bem flüffigen
Inhalte ber ©ier unb berjehrte baf ©anje,

Scitungfjihl.
Sübe gefchaut, wie wir unf haben, traten

Wir auf ben Quai hinauf.

Ferne Wirkt, völlig machtlos und geht ihr daher
sorgsam aus dem Wege und meidet die Anlässe,
bei denen sie'sich kundgibt. — Selbst Wasser-
spritzen und Blasebälge kommen ihm als höchst
bedenkliche Instrumente vor. — Ganz besonders
gut und wirksam läßt sich die Elektrizität
verwenden, und zwar sowohl die elektrische Entla-
dung, als der elektrische Strom. — So ein Schlag
aus einer kräftig geladenen Lehdenerflasche, z. B.
beim Berühren eines Huhnes, flößt dem Hund
für sein Lebtag einen Heidenrespekt vor dem
Federvieh ein. Und läßt man ihn beim wieder-
holten Auflegen eines von ihm todtgebissenen
Huhnes die Wirkungen des elektrischen Stromes
empfinden und beim Wegnehmen das Aufhören
desselben, so wird er bald zur Ueberzeugung
kommen, daß selbst ein todtes Huhn recht un-
angenehm werden kann, und wird sich hüten,
ferner Veranlassung zu dergleichen Begegnungen
zu geben.

Es ist selbstverständlich, daß dergleichen Ex-
perimente nur von kundiger Hand ausgeführt
werden können.

Sind körperliche Züchtigungen nothwendig,
so mögen dabei folgende Regeln streng beobachtet
werden:

1) Nur der Meister darf die Strafe voll-
ziehen, und zwar nur im Moment des Vergehens,
also auf frischer That, damit der Hund genau
wisse, wofür er bestraft wird. Ist darüber schon
einige Zeit, nur 10 Minuten, verstrichen, so hat
die Strafe keinen Sinn mehr und muß unter-
bleiben, weil in diesem Fall durch Schläge nur
Mißtrauen und Heimtücke gepflanzt wird.

2) Beim Strafvollzug muß der Hund an
einer starken Schnur oder Kette festgehalten und
hernach noch einige Zeit herumgeführt werden,
um ihm zu zeigen, daß er bei gutem Verhalten
keine Schläge mehr zu fürchten habe. Wird die
Vorsicht vernachlässigt, so wagt der Hund später
nicht mehr recht, seinem Meister nahe zu kommen,
und wird handscheu.

3) Die Strafe sei ja nie übermäßig, ja kein
leidenschaftlicher Zornausbruch, sondern werde
menschlich und mit Verstand ausgeführt. Durch
rohe Quälerei wird der Hund leicht verschlagen
und heimtückisch und seine Erziehung für immer
verpfuscht.

4) Weiß der Hund einmal, was er zu thun
und zu lassen hat, so genügt eine scharfe Rüge
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in Worten, ihn an seine Pflicht zu erinnern.
Ist er brav und folgsam, so find Lobsprüche
und Liebkosungen von sehr guter Wirkung und
ja nicht zu unterlassen.

5 >i-
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Jedes lebende Wesen paßt sich seiner Um-
gebung an; — das ist ein Naturgesetz, das bei
der Erziehung eines so verständigen Thieres,
wie der Hund, nie außer Acht gelassen werden
darf. Der berühmte Barry vom St. Bernhard
wird immer als Vorbild und Ideal eines braven
Hundes dastehen. Und fragen wir, worin liegt
das Geheimniß seiner Erziehung zum aufopfernden
Menschenfreund und Menschenretter? so ist klar,
daß seine Klugheit, sein Eifer und seine Pflicht-
treue ihm nicht mit dem Stocke eingebläut wurden,
sondern daß seine Tugenden sich ausbildeten im
täglichen Umgang mit Menschen, die selber das
Liebeswerk, verirrten Wanderern Hülfe und
Rettung zu bringen, mit edler Hingebung aus-
übten.

Das sei auch immer Vorbild für Behandlung
und Erziehung des Hundes, dieses treuesten Be-
gleiters des Menschen.

Z« viele Mütter.
Das Garderobenzimmer eines Pariser Thea-

ters war allabendlich so mit alten Frauen über-
füllt, welche den jungen Schauspielerinnen dien-
ten, daß sich der Direktor endlich genöthigt sah,
folgendes Plakat an der Thüre des Zimmers
anbringen zu lassen: „Es wird den zum Ver-
bande des Theaters gehörigen Damen absolut
verboten, mehr als eine Mutter auf einmal
mitzubringen."

Wette.

In einer Wirthschaft zu Hagen (Rhein-
Preußen) wettet Jemand, er wolle 12 Eier und
b Pfund Heu binnen ^ Stunde verzehren.
Darob allgemeines Schütteln des Kopfes. Der
Wettende aber gewann und wie? Er verbrannte
das Heu, vermengte die Asche mit dem flüssigen
Inhalte der Eier und verzehrte das Ganze.

Zeitungssthl.
Müde geschaut, wie wir uns haben, traten

wir auf den Quai hinaus.
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